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Aus dem Bezirlcsgericht Uster

sbu. Die Situation war höchst verf?lnglich:
Ende Januar überraschte die Kantonspolizei
einen Stadtzürcher nachts um I Uhr in einem
fremden Kuhstall. Ausgerüstet mit einer Taschen-
lampe, einem Strick und Gleitmittel, wollte er sich
am Vieh zu schaffen machen. In der Folge stellte
sich heraus, dass der heute 37iähriee arbeitslose
Techniker bereits während lii;triffi-ffi
E-öfffiaier Region heimgesucht hatte. Sodomie
ist als solche nicht strafbar. Dennoch brachte der
Bezirksanwalt den Fall zur Anklage und verlangte
30 Tage Gefüngnis wegen Tierquälerei und Haüs-
friedensbruchs sowie eine Busse von 300 Fran-
ken.

Vor dem Einzelrichter am Bezirksgericht Uster
ist am Donnerstag während zweier Stunden über
die Frage gestritten worden, ob die Handlungen
des geständigen Angeklagten den Tieren tatsäch-
lich abträglich waren. Denn nur wenn das Vieh
unter den haktiken des Mannes erheblich gelit-
ten hatte, war der Straftatbestand der Tierquälerei
rechtlich erfüllt. Der kantonale Tierschutzanwalt
bejahte dies, weil die Tiere unter <<Angstzustän-
den> gelitten und die kozedur als <<ungewohnt
und widernatürlich> empfunden hätten.

Ein einschlägig bekannter Stall
Der Verteidiger stellte das Leiden der Tiere in

Abrede. Der Dübendorfer Stall sei unter den Zür-
cher Sodomiten bekannt und wegen relativer Ab-
geschiedenheit trotz Stadtnähe beliebt. Das Ge-
richt könne deshalb davon ausgehen, dass die

nes Mandanten. der eines Nachts in diesem
inen Gesinnun

Freispruch für geständigen Viehschänder
Sodomie nur bei tierqucilerischem Votgehen straJbar

Jahrelang ist ein Stadtzürcher nachts in Tierställe eingedrungen und hat sich an Kühen
und Kälbern vergangen. Der Einzelrichter am Bezirksgericht Uster sprach den geständigen
ViehschändervomVorwurfderTierquälereifrei:Angesichtsdes<@>
des Angeklagten habe das Vieh nicht stark gelitten.

der Geborgenheit gekommen, welches er erst im
Landdienst kennenlernte. Der Angeklagte selbst
betrachtete sein Treiben nicht als besonders ver-
werflich. Vor Gericht schilderte er kurz, wie er in
fremden Ställen das Vieh jeweils beruhigte und
schliesslich ein Tier (wann zu machen>> pflegte.

sesühnt. Die sex werde

eine Verur-
teilung wegen Tierquälerei wiederum wäre eine
<erhebliche Beeinträchtigung> der Tiere nötig,
die aber laut dem Richter nicht gegeben war, weil
der Angeklagte <behutsam)) vorgegangen sei. Das
gefundene Gleitmittel belege ausserdem, dass der
geständige Mann. den Tieren tatsächlich nicht
schaden wollte. Ubrig blieb somit nur der Vor-
wurf des Hausfriedensbruchs, weil der Angeklagte
ohne Einverständnis des Bauern in dessen Stall
eingedrungen war. Als Strafe hierfür muss er eine
Busse von 300 Franken bezahlen.
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Busse wegen Hausfriedensbruchs
Der Einzelrichter liess die Kuhschänduns un-


